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Zeugnisse 
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Der mündige Christ 
Zur Indizierung des Buches von Josef Thomé 

Das Heilige Offizium hat am 4. Februar die Schrift Josef 
Thomés «Der mündige Christ» dem Verzeichnis verbotener 
Bücher eingereiht. Daraufhin hat man da und dort die hämi­
sche Bemerkung vernehmen müssen, das sei wieder ein Zei­
chen, dass die Kirche tatsächlich die Menschen am Gängelband 
führen wolle und ihre Mündigkeit nicht wünsche, so wie der 
Erlass gegen die Arbeiterpriester gezeigt habe, dass die ver­
bürgerlichte Kirche auf Seiten der Unternehmer gegen das 
Proletariat stehe, und wie ja auch die Enzyklika «Humani 
Generis » den Beweis erbracht habe, dass sie in ihrem Denken 
festgefahren sei und jeder ehrlichen Auseinandersetzung mit 
den neueren Problemen einen Riegel vorstosse. 

Es ist darum nicht ganz überflüssig, auf die an sich nicht 
sehr bedeutende Schrift Thomés etwas einzugehen. Man wird 
dabei zwei Dinge unterscheiden müssen : das Anliegen, um das 
es dem Verfasser geht, und den Weg zur Lösung des Anlie­
gens, den er- vorschlägt. 

Das Anliegen Thomés 

Das Anliegen ist ein doppeltes. És geht' zuerst einmal um 
die Christen als Einzelmenschen. Thómé glaubt die Erfahrung 
gemacht zu haben, dass viele Christen sich heute in einer Übef-
gangskrise befinden. Sie waren bisher in einer naiven, selbst­
verständlichen Gläubigkeit katholisch. Sowohl ihr'Glaube wie 
ihre Frömmigkeit war von den Eltern übernommen worden, 
in katholischem Milieu gefestigt und unter der Leitung der 
kirchlichen Autorität im wesentlichen intakt geblieben. Die 
Krise war aber fast unvermeidlich. Sie kam durch die Ver­
pflanzung in ein völlig anderes Milieu; durch die Wirbel des 
Nationalsozialismus, durch die Katastrophe des Krieges und 
die Erschütterungen in der Nachkriegszeit. Sie wurde ver­
stärkt durch christentumsfeindliche Propaganda und löste 
Zweifel und Krisen aus,' die latent bereits im Innern vor­
handen waren. 
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Es ist aber unmöglich, einfach wieder die Rückkehr zur 
ursprünglichen Selbstverständlichkeit zu fordern. Ein Stehen­
bleiben im inneren Chaos kann nicht genügen. 

Somit bleibt als Lösung nur das Vorwärtsschreiten über 
die Krise hinaus, zu einer bewussten kritisch, gefestigten Reli­
giosität. Ihr Kennzeichen ist eine stärkere Betonung der Per­
sönlichkeitswerte, ein Vertrauen auf das eigene mündig ge­
wordene Gewissen, das um die Grenzen. einer von aussen 
kommenden Autorität weiss und in den persönlichen Ent­
scheidungen des Lebens selbst die Verantwortung übernimmt. 
Dieser mündig gewordene Christ kennt aber die Notwendig­
keit der Gemeinschaft, auch im religiösen Bezirk. So steht er, 
zwar anders als bisher, aber doch wieder mit innerer Überzeu­
gung zur Kirche und zwar jetzt als ein reif gewordener, kri­
tisch urteilender, bewusst von innen heraus sich entscheiden­
der Mensch. 

Darüber hinaus geht es Thomé aber auch um eine Er­
neuerung und Verlebendigung der Gesamtkirche. Diese Kirche 
zeigt Ermüdungserscheinungen, Erstarrungen und Verkru­
stungen. Sie kann nicht durch erhöhten Aktivismus zu einer 
neuen Lebendigkeit gebracht werden, sondern nur dadurch, 
dass mündige Christen ihr helfen aus der Stagnation heraus­
zukommen, den Anschluss an die jetzige Zeit zu finden, eine 
neue Sprache zu sprechen, neue Formen der Frömmigkeit zu 
schaffen, neue Formulierungen ihrer Dogmen zu finden und 
mit neuem Geist der neuen Zeit zu begegnen. 

Wenn die Formulierungen auch überspitzt sind und die 
Sicht einseitig ist, so ist doch nicht zu verkennen, dass dieses 
doppelte Anliegen tatsächlich seine Berechtigung hat. Es gibt 
in der Tat zu viele in ihrem religiösen Leben ungereifte und 
in der Haltung der Kirche gegenüber unmündige .Christen. 
Und es ist ebensowenig in Abrede zu stellen, dass die Kirche 
ständig an ihrer Erneuerung arbeiten und jede Erstarrung 
durch immer neues Leben überwinden muss. Gerade Pius XII. 
ist es, der in Wort und Schrift diesen beiden Forderungen eines 
bewussten, reifen Christentums der Einzelnen und einer immer 
neuen Verlebendigung der Kirche mit aller Deutlichkeit Aus­
druck gegeben hat. Das Anliegen besteht also zu Recht und 
somit ist eine Schrift, die sich damit befasst, durchaus wün­
schenswert. Manche unklare und übertriebene Formulierung 
könnte man an sich auch wohl in Kauf nehmen, wenn man be­
denkt, dass die Schrift Thomés aus dem äusseren und inneren 
Wirrwarr der Nachkriegszeit entstanden ist. Wenn die Indi­
zierung trotzdem erfolgt ist, dann geschah es nicht wegen des 
Anliegens und seiner Berechtigung, sondern wegen des fal­
schen Lösungsversuches, den Thomé vorschlägt. 

Die Lösung des Anliegens. 

Die Lösung des Anliegens führt den Verfasser zu mancher­
lei kühnen Thesen. So ist in seinen Darlegungen das Verhält­
nis zwischen kirchlicher Autorität und persönlichem Gewis­
sen zum mindesten unklar. Die Dogmen hält er zwar ihrem 
eigentlichen Kern nach für unveränderlich, fordert aber eine 
Änderung ihrer Formulierung. In der Kirche wünscht er neben 
der Autorität einen stärkeren Einfluss des prophetischen Ele­
mentes. Er geht schliesslich so weit, dass er die Alternative 
stellt, entweder werde die Kirche diesen Weg der Erneuerung 
gehen, oder es werden alle mutigen, wirklich lebendigen Men­
schen sie verlassen, so dass sie nur mehr die kleine Herde der 
Schwachen, Furchtsamen und Minderwertigen bleibe. 

Es.scheint uns aber, dass hinter diesen Übertreibungen und 
Einseitigkeiten ein Grundirrtum steht, aus dem heraus sich die 
falschen Einzelheiten ergeben. Dieser Grundirrtum ist so be­
deutend, dass er die Verurteilung durch die Kirche rechtfertigt. 
Es handelt sich um eine falsche Sicht der Kirche. Thomé unter­
scheidet die unsichtbare und die sichtbare Kirche. Die unsicht­
bare ist der mystische Leib Christi, ist das Reich Gottes, ist das 
eigentlich Göttliche, das in Lehre, Sakrament und Führung 

zur Auswirkung kommt. Sie ist das Mysterium der Kirche, das 
Unveränderliche, Unverlierbare, das Grosse, um dessetwillen 
wir in der Kirche leben und sie lieben. 

Daneben gibt es die sichtbare Kirche. Sie ist das Mensch­
liche und darum Veränderliche, das Unvollkommene, einer 
ständigen Wandlung Unterworfene. Dieses Sichtbare an der 
Kirche ist nur Hilfsmittel des Unsichtbaren. Er schreibt wört­
lich: «Die unsichtbare Kirche wird durch diesen sichtbaren 
Leib nicht begrenzt, geht nicht in ihm auf, aber sie bedient 
sich seiner als eines Mittels ; eines beweglichen, veränderlichen, 
den jeweiligen Umständen, den jeweiligen Widerständen, den 
Menschen und entgegenstehenden menschlichen Gebilden sich 
anpassenden Mittels.» (S. 120) 

Darin liegt zweifellos eine Verkennung des eigentlichen 
Wesens der Kirche und letztlich eine Verkennung des Wesens 
der Inkarnation. Gott ist Mensch geworden und zwar so, dass 
sich der Logos nicht bloss der menschlichen Natur Christi als 
eines vorübergehenden Mittels bedient hat, sondern so, dass 
durch die Fleischwerdung des Logos die Kreatur auf eine hö­
here Ebene erhoben und das Menschliche durch die Vereini­
gung mit Gott dauernd geheiligt worden ist. Die Mensch­
werdung hat kein Ende, denn Christus ist dem Leibe nach auf­
erstanden und dem Leibe nach in der Verklärung, ad dexteram 
Patris. Die Kirche ist sein mystischer Leib. Die Fleischwer­
dung des Logos geht in der Kirche eigenartig und geheimnis­
voll weiter. Gerade weil sie Leib Christi ist, ist diese Leib-
Haftigkeit nicht etwas Vorübergehendes, rein Menschliches, 
Unwesentliches, sondern die sichtbare Gestalt in der Form der 
Organisation gehört zum Wesen dieser Kirche und zu ihrem 
dauernden Bestand. Die Kirche ist nicht bloss in ihrem un­
sichtbaren göttlichen Wesen von Christus begründet, sondern 
auch in ihrer Sichtbarkeit von Christus eingesetzt und vom Hei­
liegen Geist geleitet und belebt. Die sichtbare Autorität 'die­
ser Kirche, also ihre Hierarchie, ist von Christus gewollt und 
durch ihn in ihrem innersten Wesen gesichert. «Wer euch hört, 
hört mich ! » Es kann somit keine echte Gewissensbildung ge­
ben, die von der kirchlichen Autorität abstrahiert und dann 
nur gewissermassen aus freiem Entschluss nachträglich wieder 
zu ihr steht. Und die Frömmigkeit kann nicht etwas sein, das 
an sich personal und gottunmittelbar ist und dann wieder, aus 
einem Reifungsprozess heraus, die Berechtigung von Kult 
und Ritus einsieht, um ihn in einer neuen Phase freiwillig zu 
bejahen, sondern christliche Frömmigkeit wird von Christus 
her geformt sein, wird nach der paulinischen Formel «in 
Christus» wachsen und reifen und somit auch im mystischen 
Christus, in der Kirche und ihren Sakramenten. 

Folgerungen 

Weil Thomé das Sichtbare an der Kirche zu sehr vom Un­
sichtbaren loslöst, kommt er zu einer Auffassung vom Wachs­
tum und der Entwicklung der Kirche, nach welcher die rein 
natürlichen Faktoren für diese Entwicklung in erster Linie 
•massgebend sind und der entscheidende übernatürliche Faktor, 
das Wirken des Heiligen Geistes, in der Sichtbarkeit der Kirche 
völlig zurücktritt. 

Darum versucht Thomé die Entwicklung der sichtbaren 
Kirche den gleichen Gesetzen zu unterstellen wie die Entwick­
lung des Einzelmenschen und die Entwicklung der gesamten 
Menschheit. In dieser naturhaften Entwicklung stellt er drei 
Phasen fest : die erste Phase ist die naive Wirgebundenheit, das 
primitive unbewusste Aufgehen in der Gemeinschaft; die 
zweite Phase ist die Loslösung des Einzelnen durch ein Be-
wusstwerden seiner selbst, durch kritische Stellungnahme, 
durch persönliches Verarbeiten und Erarbeiten bis zum Indi­
vidualismus, der auf sich selbst gestellt ist und sich selbst ge­
nügt. Die dritte Phase ist dann die bewusste Eingliederung 
der reif und mündig gewordenen Persönlichkeit in die Ge­
meinschaft, deren Berechtigung der Mündiggewordene aner-
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kennt. Er wird in seiner Bewusstheit in dieser Gemeinschaft 
jener besonderen Schicht der wenigen wirklich Reifen ange­
hören, welche die grosse Masse der Unmündigen trägt und 
erträgt. So wie die Menschheit, wenigstens die abendländische, 
diese drei grossen Phasen der Entwicklung durchlaufen hat und 
jetzt am Anfang des dritten Stadiums steht, so durchläuft auch, 
nach Thomé, die sichtbare Kirche die gleichen Stadien. Der 
abendländische Christ hat somit heute die Aufgabe, als ein 
Reif-Gewordener neu in dieser Kirche zu stehen, um dort seine 
Sonderaufgabe zu erfüllen. 

Dieser völlige Parallelismus zwischen der Naturentwick­
lung des Menschen und der Menschheit einerseits und der 
sichtbaren Kirche anderseits, zieht diese Kirche völlig auf die 
rein naturhafte Ebene herab, unterwirft sie gänzlich dem glei­
chen Entwicklungsgesetz und schränkt das Wirken des Heili­
gen Geistes, wenn auch nicht in klarer Formulierung, so doch 
in Wirklichkeit auf die unsichtbare Kirche ein. Das menschlich 
Starke und menschlich Weise wird damit zum Hauptträger 
kirchlicher Entwicklung, während Christus gerade darauf 
nicht abstellt, sondern den Vater preist, der es den Weisen 
verborgen und den Kleinen geoffenbart hat, und Paulus immer 
wieder betont, dass Gott das Schwache erwähle, um das Starke 
zu beschämen, mit andern Worten, dass in der Kirche oft genug 
gerade ein anderes Gesetz zur Entfaltung kommt, das Gesetz 
der freien Gnadenwahl, das nicht von den natürlichen Faktoren 
und Kräften abhängig ist. 

So ist die falsche Trennung von sichtbarer und unsicht­
barer Kirche unvereinbar mit der richtig gesehenen Lehre der 

Inkarnation und mit. der Lehre, dass der Geist Gottes die 
gantée Kirche, also auch die sichtbare, als ihr Lebensprinzip 
formt und gestaltet. Gewiss spielt auch der menschliche Faktor 
eine Rolle und ist darum den menschlichen Trägern der Auto­
rität und den menschlichen Gliedern am mystischen Leib Chri­
sti eine grosse Verantwortung auferlegt. Aber das menschliche 
Element ist auch an der sichtbaren Kirche nicht das einzige 
und nicht das entscheidende. Es darf darum nicht so stark be­
tont werden, dass das andere, wichtigere, in der sichtbaren 
Kirche fast völlig zurücktritt. 

Es steht somit hinter der Schrift Thomés ein Irrtum, der 
mit Recht verurteilt wird. 

Nun muss man sich bei der Ablehnung dieses Lösungs­
vorschlages, der ausserdem in einer reichlich problematischen 
Sprache vorgetragen wird, doch immer bewusst bleiben, dass 
mit dem. Nein zum aufgezeigten Weg doch das Anliegen als 
solches bestehen bleibt und dass somit die Indizierung keines­
wegs eine Rechtfertigung falscher Geruhsamkeit der beati 
possidentes bedeutet. Ein einseitiger falscher Konservatismus, 
der an zeitgebundenen Methoden, Formulierungen und For­
men festhält, ist ebenso gefährlich wie eine falsche Anpassung 
und Entwicklungsforderung, die nicht dem innersten Wesen 
der Kirche entspricht. Darum will die Verurteilung des Irr­
tums uns nicht die Verpflichtung abnehmen, das Anliegen zu 
sehen und an einer richtigen Lösung ehrlich und ernstlich zu 
arbeiten. R. Gutzwiller 

Neue (Wacht der russischen Kirche? 
Die Moskauer «Prawda» vom I I . November 1954 veröf­

fentlichte einen vom Tag zuvor datierten «Beschluss des ZK der 
KPdSU über Fehler bei der Durchführung der wissenschaft-
lichratheistischen Propaganda unter der Bevölkerung » 1. Die­
ser Beschluss wird als Denkwürdigkeit in die Geschichte der 
KPdSU eingehen. Seit der Gründerzeit des Sowjetregimes hat 
es einen solchen, ausschliesslich der Religion gewidmeten Be­
schluss nicht gegeben. Statt von «Kulturdienern» ist darin 
erstmals hochoffiziell von «Geistlichen» die Rede. Schliesslich 
wurde erstmals wieder seit 15 Jahren ein ZK-Beschluss von 
einem Mann namentlich unterzeichnet. Der Unterzeichner ist 
der Sekretär des ZK der KPdSU, N . Chruschtschew, der an der 
Tagung des Obersten Sowjets vom 3.-9. Februar 1955 und 
besonders anlässlich des Sturzes Malenkows am 8. Februar 
als der gegenwärtig stärkste Mann unter den Moskauer Macht-
habern in Erscheinung trat. Der ZK-Beschluss vom Novem­
ber 1954 gewinnt dadurch besondere Aktualität. 

Das Dokument 

Das Dokument beginnt mit dem Hinweis, die Kommuni­
stische Partei führe entsprechend ihrem Programm eine wis­
senschaftliche Aufklärung im Sinne der materialistischen Welt­
anschauung durch, die «auf die ständige Erhöhung des Be-
wusstseins der werktätigen Massen und ihre allmähliche Be­
freiung von religiösen Vorurteilen» gerichtet sei. Dabei halte 
es' die Partei für erforderlich, die Gefühle der Gläubigen in keiner 
Weise tçu verletzen. 

1 ZK der KPdSU, ist die Abkürzung für: Zentralkomitee der Kom­
munistischen Partei der Sowjetunion. 

Fehler der letzten Zeit 

Aus Tatsachenmaterial, das dem ZK der KPdSU zur Ver­
fügung steht, gehe hervor, dass «in der letzten Zeit» bei der 
wissenschaftlich-atheistischen Propaganda unter der Bevöl­
kerung «in einer Anzahl von Orten grosse Fehler» gemacht 
worden seien. In Zeitungsartikeln und Vorträgen komme es 
«zu beleidigenden Ausfällen gegen die Geistlichkeit und die 
Gläubigen, die an religiösen Zeremonien teilnehmen». Geist­
liche und Gläubige würden ohne jeden Grund «als Menschen 
dargestellt, die kein politisches Vertrauen verdienen». Es sei 
in einer Anzahl von Bezirken seitens der örtlichen Organisa­
tionen und einzelner Personen «zu Fällen administrativer Ein­
mischung in die Tätigkeit der religiösen Vereinigungen und 
Gruppen sowie zu Grobheiten gegen die Geistlichkeit gekom­
men». Derartige Fehler in d e r antireligiösen Propaganda 
widersprächen «dem Programm und der Politik der Kom­
munistischen Partei gegenüber der Religion und den Gläu­
bigen». 

Das ZK der KPdSU macht «vielen Parteiorganisationen» 
den Vorwurf, dass sie «sich von der täglichen Leitung der 
wissenschaftlich-atheistischen Propaganda fernhalten und nicht 
für eine sorgfältige Auswahl der Propagandakader sorgen». 
Als Folge davon würde diese Arbeit von ungebildeten und 
ungenügend geschulten Personen besorgt, die nur Anekdoten 
und Fabeln über die Geistlichen kennen. Eine so «verantwor­
tungslose Einstellung» und «das Fehlen der erforderlichen 
Kontrolle seitens der Parteiorganisationen über die richtige 
Anleitung bei der wissenschaftlich-atheistischen Propaganda 
fügt der erzieherischen Aufklärungsarbeit unter der Bevölke­
rung ernstlichen Schaden zu». 
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«.Das Z K der KPdSU beschliesst : Die Gebiets- und Regions­
komitees der KPdSU, die ZKs der Kommunistischen Parteien 
der Unionsrepubliken und alle Parteiorganisationen zu ver­
pflichten, die' Fehler in der atheistischen Propaganda ent­
schieden zu beseitigen und in Zukunft in keinem Falle irgend­
welche Verletzung der Gefühle der Gläubigen und der Geist­
lichen sowie keine administrative Einmischung in die Tätigkeit 
der Kirche zuzulassen.» Es müsse im Auge behalten werden, 
dass «beleidigende Handlungen gegenüber der Kirche, der 
Geistlichkeit und den gläubigen Bürgern mit der Linie von 
Partei und Regierung bei der Durchführung der wissenschaft­
lich-atheistischen Propaganda unvereinbar» seien und «der 
Verfassung der UdSSR widersprechen, die den Sowjetbürgern 
Gewissensfreiheit gewährt». 

Die veränderten Zeiten 

«Infolge der tiefgreifenden Veränderungen in den sozialen 
und wirtschaftlichen Lebensbedingungen, der Liquidierung 
der Ausbeuterklassen und des Sieges des Sozialismus in der 
UdSSR - als Ergebnis der bei der Entwicklung der Wissen­
schaft und der allgemeinen Hebung des kulturellen Niveaus 
des Landes erzielten Erfolge - hat sich die Mehrzahl der Be­
völkerung schon lange von den religiösen Überbleibseln be­
freit.» Es müsse aber berücksichtigt werden, «dass es auch 
Bürger gibt, die sich aktiv am Leben des Landes beteiligen 
und ihre Bürgerpflicht gegenüber der Heimat ehrlich erfüllen, 
sich aber noch unter dem Einfluss verschiedener Religionen 
befinden ». Die Partei habe « stets eine feinfühlige, aufmerksame 
Einstellung gegenüber diesen gläubigen Menschen» verlangt 
und werde sie auch in Zukunft fordern. Um so mehr sei es 
dumm und schädlich, diesem oder jenem Sowjetbürger wegen 
seiner religiösen Überzeugungen politisch zu misstrauen. Eine 
gründliche, geduldige und geschickt organisierte wissenschaft­
lich-atheistische Propaganda unter den Gläubigen werde ihnen 
helfen, sich letzten Endes von ihren religiösen Verirrungen zu 
befreien. Umgekehrt könnten administrative Massnahmen und 
beleidigende Ausfälle aller Art gegen die Gläubigen und die 
Geistlichen nur Schaden bringen und zur Vertiefung und sogar 
Verstärkung der religiösen Vorurteile bei diesen Personen 
führen. 

Die Kirche in kapitalistischen Ländern 

Bei der Durchführung der wissenschaftlich-atheistischen 
Propaganda sei zu berücksichtigen, dass «die Stellung der 
Kirche im Lande des Sozialismus nicht der Stellung der Kir­
che in der Ausbeutergesellschaft gleichgesetzt werden kann». 
In der bürgerlichen Gesellschaft ist «die Kirche eine Stütze 
und ein Werkzeug der herrschenden Klassen», die diese «zur 
Versklavung der Werktätigen ausnützt». 

Das schliesse nicht aus, dass auch in der kapitalistischen 
Gesellschaft einzelne Geistliche in einer Reihe von Grundfra­
gen der Politik sich auf den Standpunkt der Werktätigen stel­
len und für sie Partei ergreifen könnten. Jedoch seien diese 
Geistlichen wegen ihres den Interessen der Ausbeuterklassen 
zuwiderlaufenden Verhaltens in der Regel in kapitalistischen 
Ländern allen möglichen Verfolgungen seitens der Kirchen-
und Regierungskreise ausgesetzt. 

Wandlung der Kirche im Land des Sozialismus 

Im zaristischen Russland habe die Kirche treu der Selbst­
herrschaft, "den Gutbesitzern und Kapitalisten gedient, die 
grausame Ausbeutung der Volksmassen gerechtfertigt und 
die Ausbeuter im Kampf gegen die Werktätigen unterstützt. 
Es sei ferner bekannt, dass sogleich nach dem Siege der Sozia­
listischen Oktoberrevolution, in den Jahren des Bürgerkrie­
ges und später, viele religiöse Organisationen und Gruppen 
der Geistlichkeit sich der Sowjetmacht gegenüber feindselig 
verhielten. Im Zusammenhang damit seien einzelne Geistliche 

vom Staat zur Verantwortung gezogen worden, nicht wegen 
ihrer religiösen, sondern wegen ihrer regierungsfeindlichen 
Tätigkeit, die gegen die Interessen des Sowjetvolkes gerichtet 
war, um die innere Konterrevolution und den internationalen 
Imperialismus zu begünstigen. 

Gegenwärtig seien in der UdSSR infolge des Sieges des 
Sozialismus und der Liquidierung der Ausbeuterklassen die 
socialen Wurzeln der Religion untergraben und die Grundlagen ver­
nichtet, auf welche sich die Kirche stützte. Die Mehrzahl der Geist­
lichen nehme jetzt, wie die Tatsachen beweisen, ebenfalls eine 
loyale Haltung gegenüber der Sowjetmacht ein. Darum müsse 
der Kampf gegen die religiösen Vorurteile jetzt als ideologi­
scher Kampf der wissenschaftlichen, materialistischen Welt­
anschauung gegen die unwissenschaftliche, religiöse Welt­
anschauung angesehen werden. 

Der <i ideologische» Kampf geht weiter 

Die Beseitigung der Fehler, die in der antireligiösen Pro­
paganda begangen wurden, dürfe nicht zu einer Schwächung 
der wissenschaftlichen atheistischen Propaganda führen, die 
ein Bestandteil der kommunistischen Erziehung der Werk­
tätigen ist und das Ziel verfolgt, wissenschaftliche, materiali­
stische Kenntnisse unter den Massen zu verbreiten und die 
gläubigen Menschen dem Einfluss der religiösen Vorurteile 
zu entziehen. 

Zwar sei die Religion in bezug auf den Staat Privatsache 
und die Kirche deswegen vom Staate getrennt, doch könne die 
Kommunistische Partei, «die sich auf die einzig richtige wis­
senschaftliche Weltanschauung - den Marxismus-Leninismus 
und seine theoretische Grundlage, den dialektischen Materialis­
mus - stützt», nicht teilnahmslos und neutral gegenüber der 
Religion bleiben, «gegenüber einer Ideologie, die mit der 
Wissenschaft nichts gemein hat». 

Tatsachen gegen Überlieferungen 

Die Kommunistische Partei halte es nach wie vor stets für 
ihre unbestreitbare Pflicht, mit allen Kräften und Mitteln zur 
Entwicklung der Naturwissenschaften, der technischen und 
Gesellschaftswissenschaften beizutragen. «Nur auf Grund der 
modernen fortschrittlichen Wissenschaft ist eine allseitige und 
restlose Ausnutzung der Naturreichtümer im Interesse der 
ganzen Menschheit möglich. Nur auf Grund der Wissenschaft 
kann ein neuer hoher Aufschwung in der Entwicklung der 
Industrie und Landwirtschaft erreicht werden, kann die wei­
tere gewaltige Entwicklung der Produktivkräfte des Landes 
gewährleistet, die Arbeitsproduktivität gesteigert und dadurch 
der Wohlstand und das kulturelle Niveau des Volkes bedeu­
tend gehoben werden.» 

Davon ausgehend, erziehe die Kommunistische Partei die 
Sowjetmenschen im Geiste der wissenschaftlichen Welt­
anschauung und führe einen ideologischen Kampf gegen die 
religiöse Ideologie, die eine unwissenschaftliche Ideologie sei. Der 
grundsätzliche Gegensatz zwischen Wissenschaft und Religion 
sei offensi'chtiich. Während sich die Wissenschaft auf Tat­
sachen, auf wissenschaftliche Experimente und streng über­
prüfte, vom Leben bestätigte Schlussfolgerungen stütze, berufe 
sich jedwede Religion nur auf biblische und sonstige Über­
lieferungen, auf phantastische Erfindungen. Die gegenwärti­
gen wissenschaftlichen Erkenntnisse auf dem Gebiete der 
Naturkunde und der Gesellschaftswissenschaften widerlegten 
überzeugend die religiösen Dogmen. Die Wissenschaft könne 
sich nicht mit den religiösen «erdachten» Vorstellungen über-
das Leben der Natur und des Menschen abfinden. Darum sei 
sie mit der Religion unvereinbar. Deshalb halte es die Partei 
für erforderlich, eine tiefgreifende, systematische, wissen­
schaftlich-atheistische Propaganda durchzuführen, wobei je­
doch keine Verletzung der religiösen Gefühle der Gläubigen 
sowie der Geistlichen vorkommen dürfe. 

40 



Das ZK erinnert daran, dass die allgemeinverständliche 
Erklärung der wichtigsten Erscheinungen im Leben der Natur 
und der Gesellschaft, z. B. des Auf baus des Weltalls, der Ent­
stehung des Lebens und der Menschen auf der Erde, der fun­
damentalen Erkenntnisse der Astronomie, Biologie, Physiolo­
gie, Physik, Chemie und anderer Wissenschaften, die die Rich­
tigkeit der materialistischen Anschauungen über die Entwick­
lung der Natur und Gesellschaft bestätigten, die Grundlage der 
wissenschaftlich-atheistischen Propaganda bilden müsse. 

Intensivierte Bildungsarbeit 

Das ZK der KPdSU betont, dass die Durchführung der 
wissenschaftlich-atheistischen Propaganda grösste Aufmerk­
samkeit und Sorgfalt bei der Auswahl der Lektoren, Referen­
ten und Verfasser von Artikeln und Broschüren über anti­
religiöse Themen erfordere. Zu dieser Arbeit müssten aus­
schliesslich wissenschaftlich qualifizierte Kader herangezogen 
werden: Schullehrer, Lehrkräfte der Universitäten und Fach­
schulen, Ärzte, Fachleute der Landwirtschaft, Mitarbeiter ver­
schiedener wissenschaftlicher Forschungsanstalten, Literatur-
und Kunstschaffende sowie andere, die fähig seien, den un­
wissenschaftlichen Charakter der Religion vom Standpunkt 
der materialistischen / Weltanschauung überzeugend darzu­
legen. 

Das ZK der KPdSU ist der Ansicht, dass bei der auf die 
Überwindung der religiösen Überreste gerichteten Erziehungs­
arbeit positive Ergebnisse nur unter der Voraussetzung einer 
weiteren Aufschwungs der ganzen kulturellen Bildungsarbeit 
unter den Werktätigen, einer bedeutenden Verbesserung der 
Tätigkeit der Kulturpaläste, Klubs, Bibliotheken, Lesesäle, 
Vortragssäle, Parks für Kultur und Erholung und anderer 
Kultur- und Bildungsanstalten erzielt werden können. Darum 
bestehe die Aufgabe der Partei, der staatlichen und gesell­
schaftlichen Organisationen darin, die kulturelle Aufklärungs­
arbeit unter der Bevölkerung grundlegend zu verbessern und 
damit eine weitere Hebung des kulturellen Niveaus der Werk­
tätigen zu erreichen. 

Zum Verständnis des Dokumentes 

Zum Verständnis des ZK-Beschlusses vom 11. November 
1954 muss man die Entwicklung in der antireligiösen Haltung 
des Sowjetregimes und die heutige Stellung der orthodoxen 
Kirche in Russland kennen und sich an einige Vorstösse der 
anti-religiösen Propaganda in der Sowjetunion, zumal im 
Sommer 1954, erinnern. 

Die ideologische, antireligiöse Propaganda, die schon vor 1941 
bedeutend nachgelassen und während des Krieges ganz auf­
gehört hatte, erhielt nach Kriegsende allmählich wieder neuen 
Auftrieb. Dabei breitete sich diese Kampagne offenbar viel 
langsamer in jenen Teilen des Landes aus, die vor der Revo­
lution von 1917 christlich waren, als in den mohammedanischen 
Gebieten der Sowjetunion. 

Im Jahre 1944 fasste das ZK der KPdSU einen Beschluss 
über «die Organisation der wissenschaftlichen und kulturellen 
Propaganda», in dem die Erläuterung des Gegensatzes zwi­
schen der wissenschaftlich-materialistischen Weltanschauung 
und der religiösen Ideologie eine wichtige Rolle spielte. Drei 
Jahre darauf (1947) wurde in Moskau «die Allunionsgesell­
schaft zur Verbreitung politischer und wissenschaftlicher 
Kenntnisse» gegründet, deren Hauptaufgabe neben anderem 
in der Fortsetzung der Aktivität des 1925 gegründeten und 
1945 aufgelösten «Bundes der Gottlosen» besteht. Sie ver­
breitete über die gesamte Sowjetunion Millionen und aber Mil­
lionen Exemplare von zahlreichen Büchern und Broschüren, 
die alle mittelbar oder unmittelbar antireligiösen Charakter 
haben. Ausserdem veranstaltete sie jedes Jahr Hunderttausende 
von Vorträgen. 

Über die Argumente der antireligiösen Stellungnahme des 
Sowjetregimes braucht hier nicht viel gesagt zu werden, weil 
sie bereits in der oben mitgeteilten ZK-Resolution angeführt 
wurden. Nach der Auffassung Lenins besteht ein unüberbrück­
barer Gegensatz zwischen dem Materialismus und dem Idealis­
mus in allen seinen Formen. Der Marxismus ist die vollendete 
Form des wissenschaftlichen Materialismus, die Religion da­
gegen eine Spielart des Idealismus. Es besteht daher absolute 
Unvereinbarkeit sowohl zwischen Marxismus und Religion als 
auch zwischen Religion und Wissenschaft. Ausserdem beweist 
nach Ansicht der Parteiideologen die Entwicklung der Wis­
senschaften, vor allem der Naturwissenschaften, dass in einem 
vollständig bekannten und vom Menschen beherrschten Uni­
versum der religiöse Glaube keine Daseinsberechtigung mehr 
besitzt. 

Wenn sich auch die Taktik des Regimes der Religion gegen­
über im Laufe der 38 Jahre seit der Oktoberrevolution je nach 
der politischen Lage geändert hat, so blieb doch seine theore­
tische und ideologische Position davon unberührt. In einer 
strikteren Anlehnung an Marx, Engels und Lenin ist jedoch 
in der Sowjetunion die direkte Polemik gegen die Religion, 
den Gottesdienst, die religiösen Zeremonien, Geistliche und 
Gläubige in den Hintergrund getreten, was aber nicht bedeu­
tet, wie wir nachher noch sehen werden, dass man überhaupt 
darauf verzichtet, einen gewissen Druck auf bestimmte Per-

- sonengruppen auszuüben. Der Schwerpunkt hat sich aber auf 
die ideologische Auseinandersetzung verlagert. 

Dabei rechnet man auf die aktive Mithilfe aller Sowjet­
bürger, die sich am Aufbau des Sozialismus beteiligen, bei der 
Beseitigung der letzten Überreste des Glaubens und der reli­
giösen Empfindung im Bewusstsein der Massen. Das erhebende 
Erlebnis des Übergangs zum Kommunismus soll zugleich die 
Beherrschung der Natur durch den Menschen augenfällig 
machen. Die Inangriffnahme gigantischer Aufbauprojekte in 
der Sowjetunion soll die sowjetischen Massen in dem Glauben 
bestärken, der sowjetische Kommunist sei tatsächlich der Über­
mensch, der imstande ist, mit Hilfe und im Rahmen der «ob­
jektiven Gesetze» der Wissenschaft die alte Welt umzugestal­
ten und eine neue aufzubauen. 

Erstarkte Stellung der orthodoxen Kirche 

Die russisch-orthodoxe Kirche hat aber trotz dieser Bestre­
bungen und Erwartungen des Sowjetregimes in den letzten 
zwei Jahrzehnten sehr viel an Einfluss gewonnen. Im Jahre 
1934 musste Stalin mit den Bauern Frieden schliessen und ein 
neues Agrarstatut geben, das den bäuerlichen Wünschen ent­
gegenkam. In der Bevölkerung fühlte man ein Nachlassen des 
Terrors. Bereits die Osternacht des Jahres 1935 wurde von der 
Bevölkerung zu einer grossen Demonstration für die Religion 
benutzt. Unter dem Druck der Notwendigkeit, die mit dem 
Aufkommen der nationalsozialistischen Macht und später 
durch den Krieg gegeben war, war der Arm gegenüber der 
Kirche gebunden. Die russische Kirche ist heute wieder eine 
ansehnliche Organisation. An ihrer Spitze steht wieder ein 
Patriarch, dessen Wahl kurz vor ihrem Kriegseintritt die So­
wjetregierung gestatten musste. Beinahe ein Dutzend Priester­
seminare und mindestens zehn theologische Hochschulen bil­
den den Priesternachwuchs heran. Das Niveau der heutigen 
Schulen ist bedeutend höher als zur Zeit des Kaiserreiches. Die 
russische Geistlichkeit, obwohl sie äusserlich genau so aussieht 
wie einst, ist doch eine ganz andere. In der blutigen Verfol­
gung sind sie geistig stark geworden. Und es gibt keinen Man­
gel an jungen Leuten, die in die Seminare eintreten wollen. 

Im Innern hat die Kirche wieder Ansehen erlangt. Die Kirchen­
fürsten werden mit Orden ausgezeichnet und sind Ehrengäste 
bei nationalen Festlichkeiten. Die Kriegs- und noch mehr die 
Nachkriegszeit legten dem Sowjetregime nahe, die Bundes­
genossenschaft der Kirche zu suchen. Die Bundesgenossen-
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